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Mehr Verkehr auf
St.Galler Strassen

Verkehrszählung Auf den Kan-
tonstrassen im Kanton St.Gallen
hat der Verkehr im vergangenen
Jahr im Durchschnitt um 0,6 Pro-
zent zugenommen. Dies hat die
Auswertung der automatischen
Verkehrszählung des Kantons
St.Gallen ergeben.

Mit 10193 644 (Vorjahr
9998411) Fahrzeugen war die
A53 Schmerikon-Uznaberg von
und nach Schmerikon die am
stärksten belastete Kantonsstras-
se, gefolgt vom Seedamm Rap-
perswil mit 9130808 Fahrzeugen
(Vorjahr 9055470, plus 0,8 Pro-
zent).

Mit Blick auf die wachsende
Bevölkerung und unter Berück-
sichtigung der Ergebnisse aus
den vergangenen Jahren entspre-
che die Zunahme dem «erwarte-
ten Umfang», heisst es in der

gestrigen Mitteilung der Staats-
kanzlei.

Aussergewöhnliche Verände-
rungen in den Zählungen seien
hauptsächlich dem Ausweichver-
kehr zuzuschreiben. Dieser ist oft
das Resultat lokaler Bautätigkei-
ten (zum Beispiel Wattwil Brendi
plus 15,8 Prozent, Zollamt Au
plus 14, Zollamt Montlingen plus
12,1, Werkhof Buchs plus 10,4,
Feuerwehrstrasse Heerbrugg
plus 9,9 Prozent).

Eine neue Zählstelle für den
Schwerverkehr gibt es seit letz-
tem Jahr in Oberuzwil (Wilen-
Watt). (cz)

Hinweis
Details zu den Verkehrszahlen
und eine Gesamtübersicht zum
Kanton St.Gallen unter
www.verkehrszahlen.sg.ch

Druck aufGüntzelwächst
Richterwahl Die Linke fordert von der SVP ultimativ einen

neuen Kandidaten für das Verwaltungsgericht.

«Wir erwarten, dass die SVP
einen neuen Kandidaten präsen-
tiert», sagt SP-Parteipräsident
Max Lemmenmeier klipp und
klar. Es gebe in der SVP Juristen,
welche die notwendigen Qualifi-
kationen mitbrächten – und wähl-
bar seien. Der offizielle Kandidat
der Partei, Karl Güntzel, ist letz-
teres für SP und Grüne nicht;
die Fraktion wird dem Stadt-
sanktgaller Juristen und Kantons-
rat geschlossen die Stimme ver-
weigern. Es sei jetzt an der SVP,
auf den Widerstand der anderen
Parteien gegen ihren Kandidaten
zu reagieren (Ausgabe von ges-
tern). «Ich hoffe, dass die Partei
Einsicht zeigt. Es würde ihr kein
Zacken aus der Krone fallen»,

sagt Lemmenmeier. Bereitet
die Linke eine eigene Kandidatur
vor? «Eine SP-Kandidatur steht
nicht im Vordergrund», ant-
wortet der Parteipräsident. Der
Anspruch der SVP auf die neue
Richterstelle sei absolut unbe-
stritten.

SVP-Präsidentwehrt sich
gegenEinmischung

«Die SVP bestimmt selber, wen
sie ins Rennen schickt», reagiert
SVP-Präsident Walter Gartmann
auf die Aufforderung von links,
dem Kantonsparlament einen
neuen Kandidaten vorzuschla-
gen. «Unser Kandidat ist Karl
Güntzel.» Dieselben Leute, die
sich jetzt das Maul über sein Alter

zerreissen, hätten ebenso laut ge-
lästert, als sie Ivan Louis als Vize-
präsidenten für das Parlament
vorgeschlagen hätten; damals sei
ihnen der SVP-Kandidat zu jung
gewesen. Louis ist Jahrgang
1990, Güntzel Jahrgang 1950. Im
Schatten der Querelen um den
neuen Verwaltungsrichter wird
eine andere wichtige Position an
den St.Galler Gerichten nächste
Woche besetzt: Das Kantonspar-
lamentwähltdenPräsidentendes
Kantonsgerichts fürdieAmtsdau-
er 2017 bis 2019. Die SVP lanciert
dafürPatrick Guidon – einallseits
akzeptierter Vorschlag. (rw)
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Polaroid

Romanshorner
Sonne für England

Wer regelmässig die SRG-Kanäle
einschaltet, der kommt an ihr
nicht vorbei. Henriette Engber-
sen, 36-jährig, ist das Gesicht des
Ostens in den Staatsmedien. Seit
2008 arbeitet die Romanshorn-
erin mit niederländischen Wur-
zeln für das Schweizer Fernse-
hen, zunächst als Ostschweiz-
Korrespondentin, ab 2014 dann
für immer mehr Sendungen aus
dem Hause SRF. In der Leut-
schenbacher Chefetage war bald
klar geworden, dass man die ke-
cke Thurgauerin für mehr brau-
chen kann. Man liess sie von der
Lokalreporter-Leine und schick-
te sie in die weite Welt. Engber-
sen, ein altes Cevi-Pfadfinder-
herz, liess sich nicht zweimal bit-
ten und lieferte Beiträge,
Reportagen und Einschätzungen
am Laufmeter – für «Schweiz ak-

tuell», «10vor10», «Tages-
schau», «Rundschau», «Fern-
weh», immer mit Verve, Sachver-
stand und professioneller
Distanz. Und immer mit hohem
Tempo: Als im Juli 2014 beim
MH17-Absturz über der Ukraine
173 Niederländer ums Leben ka-
men, berichtete Engbersen weni-
ge Stunden später live aus Ams-
terdam. Zugute kam ihr da, dass
ihre Eltern bis heute nur Hollän-
disch mit ihr sprechen. Jetzt
wechselt sie für vier Jahre auf die
Korrespondentenstelle in Lon-
don, ein Prestigejob, der in der
SRG-Hierarchie ziemlich weit
oben angesiedelt ist. Die Englän-
der werden merken: Sobald die
Kamera aus ist, zeigt die resolute
TV-Frau ihr sonniges Gemüt. (ar)

In der Rubrik «Polaroid» porträ-
tieren wir neu wöchentlich
Ostschweizerinnen und Ost-
schweizer, die aktuell in der
Öffentlichkeit stehen.

MarijasMutter
fliegt nach Serbien
Ausschaffung Am Dienstagmor-
gen ist die 17-jährige Marija Milu-
novic aus Sargans in ihre Heimat
Serbien ausgeschafft worden. Sie
lebt dort vorderhand in einem
Hotel. Nun fliegt ihre Mutter heu-
te Freitag zu ihr. «Marija ist ver-
zweifelt und alleine. Diese Vor-
stellung halte ich nicht aus.» Das
sagt die 35-jährige Svetlana
Schwendinger gegenüber «20
Minuten online». Deshalb will sie
heute zu ihrer Tochter Marija Mi-
lunovic nach Serbien fliegen. Am
liebsten wolle sie so lange bei
ihrer Tochter bleiben, bis klar sei,
ob sie im Fürstentum Liechten-
stein eine Stelle als Au-pair antre-
ten könne. Marija Milunovics An-
walt Urs Bertschinger geht davon
aus, dass der Entscheid des Aus-
länderamtes in Liechtenstein in
den nächsten zwei Wochen ein-
treffen wird. (red)

Kloster nimmtPädophilen auf
Missbrauch Ein Kapuzinerpriester hat Dutzende Kinder vergewaltigt. Eines seiner Opfer deckt in einem Buch

seine Taten auf. Der fehlbare Pater lebt mittlerweile im Kapuzinerkloster Wil.

Magnus Leibundgut
ostschweiz@tagblatt.ch

Es liegt ein Schatten über dem
Kapuzinerkloster Wil: In der Ge-
meinschaft wohnt ein Bruder, der
über 20 Kinder missbraucht hat.
Josef Haselbach, Guardian des
Klosters Wil, erklärt die Gründe,
wieso seine Gemeinschaft den
Pater aufgenommen hat: «Eine
Familie verstösst kein Mitglied,
weil dieses zum Täter geworden
ist. Weil es dem Priester nach
dem Auffliegen seiner Taten un-
möglich war, in der Westschweiz
zu bleiben, drängte sich ein
Wechsel in die Ostschweiz auf.»
Weil der 76-Jährige mittlerweile
gebrechlich ist und am Rollator
geht, passt er ins Kloster Wil: Die
meisten der 20 Brüder sind dort
über 80 Jahre alt und selber ge-
brechlich.

«AuchTäter
müsseneinenOrthaben»

Die Geschichte ins Rollen ge-
bracht hat ein Buch von Daniel
Pittet. Sein Enthüllungsbuch

«Mon Père, je vous pardonne»
wirft bereits vor seinem Erschei-
nen hohe Wellen: «Diese sexuel-
len Übergriffe sind abscheulich
und eine schreckliche Sünde»,
schrieb Papst Franziskus in sei-
nem Vorwort zum neuen Buch.
Der Papst bittet Opfer von Kin-
desmissbrauch durch katholische
Priester um Vergebung: «Es han-
delt sich um etwas absolut Mons-
tröses, ein grauenhaftes Verbre-
chen, das radikal entgegen all
dem ist, was Christus uns lehrt.»

Haselbach bezeichnet die
Aufnahme des Paters, der drei-
mal wegen seiner Taten vor Ge-
richt gestanden hatte und in
Frankreich zu einer zweijährigen
Haft bedingt verurteilt wurde, als
«schwierigen Akt»: Es habe Aus-
einandersetzungen gegeben, vie-
len Brüdern sei ob der Sache
«gschmuch» geworden, sie hät-
ten allergisch auf das Pädophilen-
thema reagiert. «Andererseits ist
uns klar gewesen, dass ein Aus-
schluss des Paters aus dem Orden
einen Sozialfall aus ihm gemacht
hätte, der schliesslich der Öffent-

lichkeit zur Last gefallen wäre»,
sagt Haselbach. Auch Täter
müssten einen Ort haben, wo sie
hin könnten.

Ordenhat
Täterversetzt

Der Guardian stellt klar, dass das
Kloster den fehlbaren Priester
weder decke noch verstecke: Sei-
ne Taten seien gerichtlich abge-
handelt worden, und in diesem

Sinn sei er auf freiem Fuss.
«Doch haben wir nötige Mass-
nahmen wie intensive psychiatri-
sche Behandlung und ein absolu-
tes Berufsverbot ergriffen», führt
Haselbach aus. So sei der Pater
wohl besser begleitet und die Ge-
sellschaft besser geschützt, als
wenn man ihn aus dem Orden
ausgeschlossen hätte. Klar sei,
dass der Orden in früheren Jah-
ren im Umgang mit Tätern unge-

nügend reagiert und diese ein-
fach versetzt habe – was dann zu
einer Häufung der Missbrauchs-
fälle geführt habe. Haselbach
glaubt, dass der Pater durchaus
Einsicht zeige, auch wenn gewis-
se Medien anderes berichten
würden.

ImKloster
unterKontrolle

Dem 76-Jährigen den Eintritt in
die Wiler Klostergemeinschaft
aus moralischen Gründen zu ver-
wehren, sei der falsche Weg: Just
Jesus habe im Umgang mit Sün-
dern aufgezeigt, dass es besser
sei, den Sünder zu lieben – trotz
seiner Taten. Aus Sicht von Agos-
tino Del Pietro, Provinzial der
Schweizer Kapuziner, hätte ein
Ausschluss des Paters aus dem
Orden alles nur noch schlimmer
gemacht: «Dadurch, dass er in
einer unserer Gemeinschaften
lebt, haben wir ihn unter Kontrol-
le.» Dank eines Berufsverbots,
eines Ausschlusses vom Priester-
amt, habe der Pater keinen Kon-
takt mehr mit Gläubigen.

Im Kapuzinerkloster Wil leben 23 Brüder – unter ihnen auch ein 76-jähriger Pater, der unzählige Kinder missbraucht hat. Bild: PD

Sofortiger Rücktritt
Bischofskonferenz Der ehema-
lige Rektor des Gymnasiums Ap-
penzell und heutige Guardian des
Kapuzinerklosters Mels, Ephrem
Bucher, tritt per sofort aus der
Pädophilie-Expertengruppe der
Schweizerischen Bischofskonfe-
renz zurück, wie TVO gestern be-
richtete. Bucher wird vorgewor-
fen, er habe seit Jahren von den
sexuellen Übergriffen des pädo-

philen Priesters gewusst, ihn aber
nicht angezeigt. Während seiner
Zeit als Rektor in Appenzell war
Bucher höchster Kapuziner der
Schweiz und damit verantwort-
lich für die Unterbringung des
verurteilten Priesters im Kloster
Wil. Seit Anfang Jahr war Bucher
Mitglied des Gremiums «Sexuel-
le Übergriffe im kirchlichen Um-
feld» der Bischofskonferenz. (ar)


